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Vazzl, SOWI1eEe die Dokumente AUS staatlıchen Archıven, die Paılıva
Manso veröffenthlicht hat In manchen anderen Archıven ware
ohl auch och einzelnes suchen. Ziehen WIT aber solchem,
anderwärts gebotenem auch och das Propagandamaterıal
heran, wıird das Bıld der alten Kongomiss1ıon mıt plastiıscher
Schärfe VOL unXns erstehen.

Die Person Mohammeäds, des 11fers des slam,
in der Geschichte und 1mM Glauben seiner Gemeinde

Von Franz Taeschner

In em großen kulturellen kKampfe zwıschen Ost un: W est,
der sich In UuUNseTenNn agen abspielt, ist der War bisher die Parole
auf beıden Seıten eine grundsätzlıch verschiedene. Auf uUunNnseTer
Seıite el s1e : ‚„h1e Abendland!‘* ber dieser Parole stand biısher
keine solche, dıe ‚„„hlie orgenland!* autete., gegenuüber. Das
Morgenland bildet keine kulturelle Eınheıt, WI1Ie S1€e TOTLZ Welt-
riıeg und Antagon1ismus der abendländıschen Völker das Abend-
and darstellt, sondern zeria in eine el VO  e Eıinheıten, die
bısher 1m wesentlichen relig1Öös orienHhert Und darın 1eg
dıe sroße grundsätzliche Verschiedenheit der Kampfhaltung des
Abendlandes gegenuüber der des Morgenlandes, enn das end-
land ist eben seıt em usgange des Miıttelalters nıcht mehr relig1ös
orlentiert; vielmehr spıelt ekanntlich die Religion in der (18samt-
kultur des Abendlandes ist zwecklos, sich darüber hınweg-
zutauschen DUr eıine per1ıphere

Dieser reliıgıonsarmen Kultur des Abendlandes sSteE VOoO  b den
spezlifisch rel1g1ös orjıentierten Kulturen des Morgenlandes aqals
näachster Nachbar die Welt des am gegenüber. Der amp
zwischen beıden wurde mıiıt ungleichen en gekämpftt. Europa
eroberte sıch kulturell die W elt, ohne daß es der eligion sel es
unbewußter- sSel eingestandenerweılse einen wesentlichen An-
teil dieser Expansıon einräumte. Die auptwafife, miıt der dıe
W elt des siam dagegen reaglerte,
wirkungslos

ihre eligion,) 1€e€. er

Diese Ungleichhei der en qußert siıch in dem Ausgang
des Kampfes in doppelter Weise Einmal kann die Welt des siam
heute qals kulturell VO:  ; dem Abendland nledergerungen gelten: die-
jeniıgen LaAander des islamıschen Orıients, die Wert darauf legen, als
fortschriıttlich gelten, beeilen sıch, europätisches W esen und
europäische Zivilisation nd Kultur be1 sıch einzuführen. Und
$cheint 1Ur noch eine rage der Zeıt seln, daß weni1igstens
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außerlich Luropa ınd die an das Mıttelmeer In weiterem Siıinne
angrenzenden Länder des Orıients ZUSaLliNeN eine kulturelle Eın-
heıt bılden

Andererseıts aber ist der siam qls eligıon VOoO dieser EX-
pansıon Luropas im wesentlichen nicht mıtbetroffen worden,
enn die elıgıon des Abendlandes, das Chrıstentum, hatte
dieser gewaltigen Expansıon keinen wesentliıchen Anteıl So hat
auch der Islam ZW al qußeren Machtmiutteln se1lt der egin-
nenden Neuzeit unendlich viel, Nn1C. fast alles, eın-
gebüßt, al seinem inneren Geltungsbereich aber fast nıchts. Die
Grenzlinien zwıschen Christentum und siam qals Relıgıonen sınd
heute ziemliıch dıeselben, WI1e S1E eiwa das Jahr 1500

Und W as heutzutage der siam innerem Geltungsbereich
verliert, das verhert nicht das Chrıistentum, sondern die
Religionslosigkeıt, das moderne Heıdentum verschiıedenster chat-
tıerung, und steht darın unwillkürlich ın eliner Linıe mıt dem
Christentume.

Urc diese gleiche Frontstellung sowohl wWw1e HIC das sich
immer mehr an das abendländısche orbiıld angleichende allge
meılne kulturelle Mılieu waäachst der siam auch qls elıgıon all
mählich immer mehr In üÜRBRSerTre eigene abendländıische Kultur
hinem. Die Auseinandersetzung mit ıhm auf geistigem Gebiete
ruckt rtlıch näaher. WSihrend diese bısher eıne Angelegenheıit der
außeren 1ssıon qls9 quf kulturellem Tremdboden stattfand.
wird ihr Schwerpunkt alima  ıch auf den en der abendlän-
dischen Kultur in ihrem vergrößerten Geltungsbereich verlegt

Damıt werden quch dıe Methoden der Auseinandersetzung
VO Christentum und s1iam andere werden mussen. Das T1sSten-
tum kann nıcht mehr ın Verschwisterung miıt der abendländischen
Kultur auftreten, die sıch die Orientalen auch hne dieses melınen
angeeıgnet haben Die Auseimnandersetzung wırd auf rein gel-
stıiges Gebiet verlegt werden mussen, auf dem die unumgänglıche
Voraussetzung Z Lirfolge die SCHAUE Kenntnis der großen
Nachbarreligion ist

Auf dem Gebiete der außeren 1sSs1ıo0n liegen die Verhältnisse
naturgemäß eLILwAas anders. Es handelt sıch hıer meıst Gebiete,
die auch für en slam Außengebiete sınd, Missionsgebiete
auch für den s1iam Hıer stehen qa lso Christentum un: siam qals
Rıvalen nebeneinander. Wiıe AaUSs der Entwicklung der inge in
den Missionsgebieten hervorgeht, hat hıer der siam eine sehr
To missionierende Tra Ja, ist sSo  S em Christentume
An olcher überlegen. Es ist ler nicht der Ort, ach dem Grunde
dieser Erscheinung, daf das Vordringen des Christentumes In den
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Missionsgebieten dem des Islam nıcht chritt E halten vermas,
forschen: annn aber nıicht oft quf diese Tatsache qauf-

merksam gemacht werden. Jedenfalls ist der Islam als eben-
buhler des Christentumes in den Mıssionsgebieten nıcht untier-
schätzen. uch ler ist d1e genaueste Kenntnis der riıyalisıerenden
Religion dıe Vorbedingung ZUD12 Erfolge in der ıstlıchen 1ss]10n.

Gelegenheıt, sich ber den silam qls elıgıon informıeren,
gibt für  O den Missionar in Deutschland das Islamstudium
hat beı u11l eine reiche wıissenschaftliıche Lıiıteratur hervorgebracht‘
und den me1listen deutschen Unıversıiıtäten ist dıie Islamıstiık qls
Lehrfach vertretien; ist 1U wunschen, da ß die Missionare
VON diesen Gelegenheıten recht reichlıch Gebrauc machen.

Aus der F’uülle der Erscheinungsformen, dıe im SaNzen g —
das Bild des siam qals elıgıon ausmachen, greife ich

ein besonders wichtiges Kapıtel heraus: die Person des Stifters,
des mekkanischen Propheten Mohammed (geb
370 Chr.) in der Geschichte und im auben seiner (Gemeiminde.
Ich ll 1 Folgenden versuchen., In knappen ugen skizzieren,
W 4S Mohammed gewollt hat, und W1€e seın Bıld In em gläubıigen
Bewußtsein seiner nhänger hıs eutigen Jlage or
Meıine Darstellung kann 1LUFTL das W eesentlichste bieten; für eIN-
dringenderes Studium verwelse IC qauf die in den nmerkungen
verzeichnete Lıteratur

Jas en und der Werdegang Mohammeds ist für uns

Europäer psychologisch nıcht eicht erfassen: WIT en es 1er
mıt einer eigentümlıchen iıschung naıven Glaubens und felsen-
festen Prophetenbewußtseins miıt raffinıerter Berechnung, polı-
tischem Scharfhblick und fast zynıscher Unverfrorenheıt In der
Wahl seiner Mittel tun och den Schlüssel dem Ver-

Furd1e ] eniéen‚ dıe sich eingehender uüuber das hier behandelte ema
informieren wollen, steile ich In dieser und den folgenden Anmerkungen AaUus
der umfangreichen wıissenschaftlichen Liıteratur, dıe in deutscher Sprache
über den Islam erschiıenen ist, einiıge wichtige er UuSamını: Eın uter
Wegweiser durch die Islamliteratur ist Gustav Pfannmüller, Handbuch der
Is!am-Literatur, Berlin und Leipzig 1923 Die beste Einführung In den Islam
als (Janzes dürfte sSeıin Ignaz Goldzıher, Vorlesungen über den slam, Heidel-
berg 1910; Aufl., bearbeitet on Fr abınger, Heıdelberg 1925

An krıtiıschen erken uber Mohammed und Se1IN „eben selen ge-
nannt Gustav Weıil, Mohammed der Prophet, sSeın Leben nd seine Te,
Stuttgart 1843; prenger, Das Leben und cdie Te des Mohammed, Bde.,
Berlin 1561—65. ufl 1569; Hubert Grimme, Mohammed, Münster
1892—95, D Bde.: Frants Buhl, Das Leben Muhammeds., Disch
Schaeder, Leipz1ıg 930 Gemeinverständlich gehaltene Werke darüber sınd
U, Theodor Noöldeke, Das „eben Mohammeds, Hannover 1863; Hubert
Grimme, Die weitgeschichtliche Bedeutung Arabiens, Mohammed, München
1904 H Reckendorf, Mohammed und die Seinen, Leıipzig 907
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ständnıs der prophetischen nd polıtischen auibahn Mohammeds
bhietet dıe Erkenntnis, daß das treibende omen f{ur qalle seine
Worte und Y'aten WAar das lebendige Bewußtseınn, eine Botschaft
VOoO  m (xott erhalten aben. die ıhn ZWaNgs, qals N arner hervor-
zutreten, un eın politisches Gebilde N errichten, das ach dem
UTrCcC ihn verkundeten Gottesworte hın or:entiert ist. Von da AaUusSs

sınd qalle seine W orte und Taten beurteılen.
Man hat sıch 1m Miıttelalter leicht emacht mıiıt der Be-

urteilung ohammeds, indem ıhn infach einen ugen-
propheten nannte Eın solcher Standpunkt, der die Objektivität
christlicher ogmatı miıt dem subjektiven Bewußtsein Moham-
meds vermengte, ist heute nıcht mehr haltbar Nur Mohammeds
subjektives Bewußtsein kann eın TAUC  arer Ma ßstab für seine
Beurteilung SEeIN. Und VO  —_ diesem Standpunkte A4AUS annn heute
e1in weiftel mehr daruber bestehen, daß Mohammed wirklich
fest davon überzeugt WAar, VO.  — Gott uUurc den nge Gabriel eine
Botschaft zunächst 2881 dıe Mekkaner, annn alle Araber un:
SC  1e  ıch aqalle Menschen erhalten en Die altesten
Suren seines Offenbarungsbuches, des Korans, sprechen durchaus
dıe Sprache des plötzlich erleuchteten, on seinem rlebnıs och
Sanz erschutterten Propheten; seine Argumente zeusgen in ihrer
Eıinfalt VO  b olcher Ehrlichkeit, daß seinem guten Glauben
und guten W ıllen nıcht gezwelfelt werden annn

Von Mohammeds en VOTr seliner eru1un wı1ıssen WIT
gut WwW1€e nıchts; 1LUF daß anfangs In armlıchen, annn ıIn el  1C.
guten Verhältnissen In Mekka Von irgendeımıner relıgı1ösen
Betätigung in dieser eıt w1issen die Überlieferer 1m wesentlichen
nıichts. und 1C. glaube N1IC daß diese, die uNXs AUuS Mohammeds
Prophetenzeıt fast jeden selbst nebensächlıchen Zug überhefert
aben, eLiwAas verschwiegen häatten, WwWEeENN eLiwAas Wesentliches ıIn
dieser Hınsıcht mitzuteilen SCWESCH ware Sein en bis
Jahren wird qalso ohl einen normalen Verlauf SCHOMMLCHN en
Nur in den letzten Jahren VOT seiner erufung wıird eine ıinten-
SIVere grüblerısche Gedankentätigkeıt berichtet, dıe verbunden
Wr mıt der Ne1igung, die Einsamkeıt wırd Trzählt, auf einem
erge 1EeNSs Hıra in der mgebung on Aekka aqaufzusuchen.

äahrend einer in der Einsamkeıt verbrachten acC plötz-
lıch hatte Mohammed das für sein en Il h
lebnis Dieses wird VO der Überlieferung in folgender Weise
wledergegeben:

„Der Prophet erzählte: Eıinst, während ich schlıef, kam Gabriel ZUu

mır  a mıt einer ec. AaUus Brokat, in die ıne Schrıit eingewickelt
(n einigen alteren Überlieferungen die LErwähnung einer Schri{ft).
Da S Sprich nach! und ich antwortetie Was soll ich nach-
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sprechen? Da wurgte mich damıiıt (mit dem Tuche), daß ich
glaubte, ich müßÖte terben; dann heß miıich wieder 10s 1€s wieder-
holte sich noch zweımal, biıs Gabriel dem Propheten olgende orte
vorsprach, die ıhn nachsprechen hieß Im Namen deines Herrn, der
schuf den Menschen schu{f AUSs einem Blutklumpen sprich nach:
Deıin Herr ist der edelste us (diese Worte 1MmM Koran erhalten als An-
jang Von Sure 96)

Diese Stunde wWar die Geburtsstunde des ; Islam. Über eine
andere Vis1ıon, dıe miıt Mohammeds erufung In Zusammenhang
gebrac wIırd, wIrd In folgender Weılse berichtet

„Mohammed erzählte Als ich auf der Mıtte des Berges (Hıra |
stand, hörte ich 1ne Stimme VO Hımmel Mohammed, du bist der
(z:esandte Grottes und ich bin Gabriel Ich erhob meın Haupt ZUIMN Hımmel,

hinzusehen: da stand Gabriel ın der (restalt eINESs Mannes, mıt den
Füßen aul dem Horizont tehend, und sprach: Mohammed, du bist
der ((e&sandte Gottes, un: ich bin (rabrıel. Da stand ich still, auf ıhn

blicken, ohne mich nach VOorwarts oder rückwärts bewegen. ann
versuchte iıch, meın Gesicht wegzuwenden VOoO  —; 1  m; ber nach welcher
Richtung ich auch blickte, iImmer sah ich ihn ın gleicher Weıise SO
blıeb ich unverwandt stehen aut meınem Platze, bis VOoNn MIr gin

Diese Visıon wIird In der ege In Zusammenhang gebrac!
mit Worten aus dem Koran, in denen Mohammed einer Er-
scheinung spricht, dıe AL Horizont er  1C habe, un dıe bıs
auf /z7wel Bogenlängen nahergekommen sSel Sure 53, 4—9; e-
deutet auch in Sure 81, 19—23). In den folgenden Versen der
gleichen Sure spricht der Prophet och Vo  e elıner weıteren Visıon.
die SO  s SeNAUeET lokalısıer (Sure 3, 13—17; die 1er SC-
nannten Ortsbezeichnungen werden VO den Erklärern im Hiımmel
lokalısıert: ihre wiıirklıche Identifizıierung wWar also verloren g -
gangen)

Diese nd annlıche Visıonen mussen den Propheten un$Sse-
heuer aufgeregt haben Er WAar ange TrTan danach ber ihre
Bedeutung WAar sıch Mohammed Anfang durchaus nıcht sıcher.
Er zweıfelte, ob VO  ; Gott gesandte Visiıonen selen, der JIrug-
bilder der Damonen. Er hıelt sich anfangs selbst für besessen.
em 1e danach eine ange Zeıt (es wırd überhefert TEI
ahre) jede weiıtere Visıon au  N och ann am wıieder mı1t
erneuter Heftigkeit ber ıh In un
Jetzt rhielt auch dıe Gew1ißheıt, daß seinen Erlebnissen
Irauen ürfe; un damıt trat 1U ıhn dıe unausweichliche FOr-
derung, aıt der Botschaft, die in seinen Likstasezustaäanden
halten e7 unter die Menschen treten

Wır wissen leiıder nıcht 1el darüber. WI1Ie dıe Ekstase-
zustände, die den Propheten VO jetzt ab immer wieder eım-
suchten, VOT sich gıngen. Wır wıissen NUTL, oft solche hatte

Ibn Hıscham 1533 Ihbn Hischam, ed W uüstenfeld 152
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angefangen VO leisen hnmachtsanfällen bis schwereren
uständen, AUS denen schweißgebadet erwachte, und daß
spater, WE eine Entscheidung brauchte, ohl auch ill-
kuüurlich den LEkstasezustand herbeHführen konnte. Eın einz1ger
derartıger, und ZW ar wıillkürlich herbeigeführter Ekstasezustand
ist unNsS, allerdings uch fast 1Ur andeutungsweiıise, beschrieben:

S58 ıh: (den Propheten) VOonNn Gott, W as iıhn befallen pülegte.
Er wurde In eın Gewand gehüllt und 1ın Kissen A USs Leder wurde ıhm
unter den Kopf gelegt annn kam der Prophet wlieder sıch;
seizte ich aufl, un annn VOoO  — ıhm w1e Perlen, obwohl eın Wiınter-
tag WAar. Er wischte sich den Schweiß VON der Stirn und verkündete,
Was In der Ekstase TNOINMEN hatte‘‘

Zweifellos 1eg irgendeın pathologischer ustian VOT. Im
Mıttelalter glaubte INa  — iIm Abendland, Mohammed sSe1 Epiuleptiker
SCWESECNH; doch stimmen die wenıgen erkmale, die WIT bel-
bringen können, nıcht aıt denen der Ep1ulepsie überein. Man
wırd eher VO Sos psychogenen Erregungszuständen redgen
en Jedenfalls 1eg keinesfalls eLWAS derart Kran  es VOEFs
da ß die Lebens- und Geistestätigkeit des Propheten beeimnträch-
tıgt hätte Im Gegenteıl, WIT sehen Mohamme in den etiwa

Jahren seiner Tätigkeıt biıs seinem Lebensende „mıt fast
STEeLs sich steigernder Energ1e arbeıten, mıiıt einer STEeis frischen
Elastızıtät des Geistes Man ann fast 9 diese
Zustände sınd die eheıme Kraftquelle selnes iırkens, denn

S1e:GF wußte sich durch S1Ee In ständiıgem Verkehr mıt Gott
geben ıhm die unveräußerliche ewı1ßheıt VO der Rechtmäßig-
keıt se1ınes Auftretens: S1€e sınd ıhm das Unterpfand se1nes.
Prophetenbewußtseins und geben ıhm dıe moralısche T9 ZU
zahen Festhalten dem einmal erkannten 1ele, der Aufstellung
der Gottesherrschaft qauf en

Mag später Mohammed in der Wahl selner Miıttel ZUr Er-
reichung dieses Zieles nıcht skrupelhaft Sewesecn sein: ler in
em Angelpunkte seines relig1ösen Lebens, dem auf dem eksta-
tischen Trlilebnıs gegrundeten Prophetenbewußtsein 1eg reine
Absicht un guter Glaube VOFb; der alleın oNamme@e:! die unwıder-
stehliche Ta verlıeh, dıe ihn schließlich se1in Ziel In Arabıen
erreichen heß, und die auch noch ausreichte, da ß unmıiıttelbar
nach seinem 1o0ode der siam die iın der Weltgeschichte eispiel-
lose Stoßkraft hatte, umh fast das eute och behauptete
Gebiet erobern. Nur eın starker und echter Gl an dıe
eıgene Mission, der Mohamme reden und handeln W  Nn  >
konnte 1es hervorbringen, ein Glaube, äahnlich dem der alttesta-

Ihbn Hıscham 11 735
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mentlichen Propheten, dıe da rıiefen: ‚„„Der Herr we hat
geredet, WEer sollte da nicht weıssagen  !6‘ (Amos 3,8)

W eiches ist 1U der Inhalt dessen, W as der Prophet VO  —; Gott
UTrc den nge Gabrıel qls Botschaft empfangen en
meıinte? Der Gedanke, der ohammeds alteste Aussprüche be
herrschte, der mıthın auch den Ausgangspunkt für se1ın religiöses
en bıldete, Wr der des ber dıe sündıge Mensc.  el demnächst
hereinbrechenden ewaltıg muß ihn dieser (Ge-
an ergrıffen en: schreckensblaß SLTOLIeTr seine Sprüche
daruber, die in en Audıtionen erhalten hatte, hervor. DiIie
altesten Suren des Korans, die VOon diesem iedanken r{fullt
Sind, ZEU. in iıhrer eigenartıgen Abgerissenheıt VO der Autf-
geregtheıt des VO  a} dem Gedanken durchschauerten Propheten.
S1]ıe spotten der Übersetzung: mußte sS1e nachdıchten, 11}
S1E veranschaulıchen. Einen ‚„ Warner‘‘ nenn sich und
ruft den Menschen, zunachst seinen mekkanıschen Mıtbürgern,
ein eindringliches ‚„ 1uet Buße‘‘ n Auch hıerın steht 6E
in einer el mıt den großen qalten Propheten Israels, auch
miıt einem Johannes em Täaufer und den sroßen chrıstlichen
ußpredigern.

An diesen edanken Gerichtstag, VO der bevorstehenden
ew1gen Vergeltung und der persönlıchen Verantwortlichkeit des
Menschen schloß sich NUunNn eın anderer edanke A dem
Mohammed bald mıt gleicher Intensität anhıng: dieser Gott, der
Gericht sıtzt uber die Menschen, kann natürlich nıcht ein be-
liebiger arabıscher Lokalgott se1ln, sondern das muß der eıne.
gTroße, allmächtige Gott, ‚„„‚der errt des Gerichtstages‘‘ Sure i 3)
se1n, dem Ina  en keinen anderen „beıgesellen‘“ darf Die größte
un  ( wider ıhn ıst ‚„Beigesellung“ S$irk), d Abgötterel.: Poly-
theısmus. So empfling ohammed im Anschluß den edanken
des Gerichtes und der ausgleichenden Gerechtigkeit Gottes den
edanken des Vi 1881 Nn W1e br im Gefolge des
Gerichtsgedankens dıe Forderung aufstellte, So. seine eele
reinigen für das Gericht. indem 11129a AaUS em Überschuß seines
Vermögens Almosen gab, forderte für en alleinigen großen
Gott Verehrung durch

Wıe kam 1U ohammed qauf diese een des jJüngsten Ge:
richtes, des einen Gottes, des Almosengebens nd des Gebetes,
die uns Och ohl bekannt sıiınd? Im heidnıschen Arabien
werden diese Gedanken nıcht In starkerem vorhanden
SECWeESCH seın a1s in anderen prıimıtıven KReligi0nen. Wır wı1issen
Von der altarabıschen ehligıon nicht viel, wurde beı den130  Taeschner: Die Person Mohammeds, des Stifters des Islam  mentlichen Propheten, die da riefen: „Der Herr Jahwe hat  geredet, wer sollte da nicht weissagen!‘‘ (Amos 3,8).  Welches ist nun der Inhalt dessen, was der Prophet von Gott  durch den Engel Gabriel als Botschaft empfangen zu haben  meinte? Der Gedanke, der Mohammeds älteste Aussprüche be-  herrschte, der mithin auch den Ausgangspunkt für sein religiöses  Leben bildete, war der des über die sündige Menschheit demnächst  hereinbrechenden Gerichtes.  Gewaltig muß ihn dieser Ge-  danke ergriffen haben; schreckensblaß stottert er seine Sprüche  darüber, die er in den Auditionen erhalten hatte, hervor. Die  ältesten Suren des Korans,  die von diesem Gedanken erfüllt  sind, zeugen in ihrer eigenartigen Abgerissenheit von der Auf-  geregtheit des von dem Gedanken durchschauerten Propheten.  Sie spotten der Übersetzung; man müßte sie nachdichten, um  sie zu veranschaulichen. Einen „Warner‘“ nennt er sich und  ruft den Menschen, zunächst seinen mekkanischen Mitbürgern,  ein eindringliches „Tuet Buße‘ entgegen. Auch hierin steht er  in einer Reihe mit den großen alten Propheten Israels, auch  mit einem Johannes dem Täufer und den großen christlichen  Bußpredigern.  An diesen Gedanken vom Gerichtstag, von der bevorstehenden  ewigen Vergeltung und der persönlichen Verantwortlichkeit des  Menschen schloß  sich nun ein anderer Gedanke an, dem  Mohammed bald mit gleicher Intensität anhing: dieser Gott, der  Gericht sitzt über die Menschen, kann natürlich nicht ein be-  liebiger arabischer Lokalgott sein, sondern das muß der eine,  große, allmächtige Gott, „der Herr des Gerichtstages‘“ (Sure 1,3)  sein, dem man keinen anderen „beigesellen‘“ darf. Die größte  Sünde wider ihn ist „Beigesellung“ (&irk), d. i. Abgötterei, Poly-  theismus. So empfing Mohammed im Anschluß an den Gedanken  des Gerichtes und der ausgleichenden Gerechtigkeit Gottes den  Gedanken des Monotheismus. Und wie er im Gefolge des  Gerichtsgedankens die Forderung aufstellte, man solle seine Seele  reinigen für das Gericht, indem man aus dem Überschuß seines  Vermögens Almosen gab, so forderte er für den alleinigen großen  Gott Verehrung durch Gebet.  Wie kam nun Mohammed auf diese Ideen des jüngsten Ge-  richtes, des einen Gottes, des Almosengebens und des Gebetes,  die uns doch so wohl bekannt sind? Im heidnischen Arabien  werden diese Gedanken nicht  in stärkerem Maße vorhanden  gewesen sein als in anderen primitiven Religionen. Wir wissen  von der altarabischen Religion nicht viel, es wurde bei den  | vorislamischen Arabern anscheinend auch recht wenig Aufhebensvorıislamıschen Arabern anscheinend auch recht wen1g ufhebens
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VO der eligıon gemacht DIie Verehrung der Lokalgottheıten
scheint recht primitiıv SCWESCH sem. Im übrıgen traf INa

sich einmal im Te T Äesse in e und bel der Gelegen-
heıt verrichtete 111412 auch dıe alten eılıgen Zeremonıen der
Ka ba., dem qiten arabıschen Nationalheiligtume mıt em eılıgen,
VODNN Hımmel gefallenen Steine, in Mekka, ohl ber mehr
deshalb, weil die Väter auch schon elan hatten, qals AUS irgend-
einem relıgı1ösen Motive: 1Nan dachte siıch nicht 1el el

\NeDen diesem primıtıven Religionsbetriebe aber VOoO  —

den großen monotheıistischen Relıgionen der benachbarten Kultur-
länder, dem Chrıstentume und dem Judentume, Sew1sse
relıg1öse edanken hoöherer Art allmählich in Arabıen heimisch
geworden. o W ar en vorislamischen Arabern gewl1 schon
der Begriılt eines obersten, großen Gottes, den ‚„„‚den Gott““
Allah) schlechthin nannte geläufig, aber 1an3n verehrte ıhn
nıcht besonders; 1e€ 11ULI eın leerer Gedanke

Jedenfalls stand Arabıen bereıts ııntier einem gewıissen cOhrist-
lhıchen Einflusse. Das Christentum begann VOoNn Norden (Syrıen
und Babylonien) nd VO Suden (Abessinien) her in Arabıen
festen Au fassen. Einzelne arabische Stämme, besonders dıe
iın unmıttelbarer Nachbarschaft der alten Kulturländer Syrıen
und Babylonien und In Mesopotamıen saßen, hatten bereıts
formell das Christentum ANSCHONMUNEN. Auch 1im nneren werden
Beıtriıtte einzelner Männer Christentum berichtet. Das uden-
tum hatte in Arabıen selbst zahlreichen Orten ‚b ühende
Kolonien.

So War der Boden für eine Christianisierung Sanz Arabiens
wohl vorbereıtet; kann unNns er nıicht wundernehmen, wenn

WIT in dem qauf diesem en gewachsenen siam wesentliche
Jedanken des Christentumes nd auch des Judentumes wlieder-
finden

Daß die Hl CD selbst in Arabıen qußerhalb der chrıst-
lıchen nd jüdıschen Gememden in Umlauf WAaT, der daß Je
eın heidnischer Araber darın gelesen habe, ist nıcht anzunehmen.
Für Mohammed ist 1€eSs direkt ausgeschlossen; aiur kommen

So wird der Name Allah VO. den Arabern selbst gedeutet; möglicher-
welse handelt sıch abDer ein Lehnwort AUS dem Aramäischen (Syrischen),
der Sprache der Christen Vorderasıens, das miıt dem Begriıff den Arabern
gekommen WaLr

Das erhältnıs Mohammeds Christentum un Judentum nhaben VARS

Gegenstand der Untersuchung ılhelm Rudolph, Die Abhängigkeit des
Qorans on udenium und Christentum, Stuttigart 19929 (daselbst uch die
ıltere Lıiıteratur darüber verzeichnet); LOr Andrae, Der rsprung des Islams
ımd das Christentum, Uppsala-Stockhoim 1926
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Tro. Versehen In den Berichten über biblische Geschichten,
Wiedergabe biblischer Namen dgl im Koran VoO  — oNamme
wußte NUL, daß die T1stien nd en heilige Schriften hatten,
kannte die Bezeichnungen lora und FEvangelıum und ohl auch
Psalter, und Mas vielleicht aquch beı den en in Medina später
e]lne gesehen aben:;: darın gelesen aber hat siıcher nıicht

Immerhin die Idee des eılıgen Buches War ıhm
durchaus geläufig. Und diese Idee WAar 1U das zweıte Moment.
das VO  am vornhereıin neben dem edanken das bevorstehende
Gericht und den einen Gott Mohammeds Geist beschäftigte. Die
Vorstellung, die damıt verknüpfte, war etwa die olgende:
beı Gott existiere en hıimmlısches uch, In das (1ott en gesamten
eltplan und die Weltordnung, auch dıe Weltgeschichte und
dıe Sch  le der einzelnen Menschen, ferner seine Verord
Nungen nd uüberhaupt qlles eintrug; gew1issermaßen eın eit-
gesetzbuch nd Weltchron1i ıIn einem, Oder anders ausgedrückt
eıne Hypostase der göttlıchen mMaAaC und des göttlıchen 1ssens.
Aus diesem Buche offenbarte Gott VO  — Zeıt eıt elle die
einzelnen Propheten, die dıe einzelnen Volker sandte. So
brachte Moses VO (Gott den en die lora und Jesus en
TIStien das Evangelıium; hatte Gott iUu auch ihn, hammed
berufen, 11l en Arabern eın eilıges Buch bringen, den
Koran.

Diese Idee nahm den Propheten DU S! gefangen, daß er

gleich VO vornherein die Konzeption für seine Warnrufe In der
Form VO  - Aussprüchen Gottes empfing: nıcht ohammed spricht
ZU Gemeinde, sondern Gott selbst, und diese Ausspruüche sınd
azu da, gesammelt und kultischen Zwecken verwendet ZU

werden.
Das ist ungefähr der Gedankeninhalt, der Mohammed In

der ersten Periode seiner mekkanıschen Prophetenzeı beherrschte
Im Grunde ist diesen edanken StTeits TITeu geblieben his Zu

seinem Lebensende: doch aßt sich nıcht verkennen, daß S1€e im
„aufife der Dıiskussion nd 1m Kampfe mıt der arabıischen Heıden
welt mannıgfache Nüanclerungen annahmen. Mohammed War

eben kein folgerichtiger Denker, och wenı1ger ein pedantischer
Gelehrter der ein Doktrimär, sondern eın VO  b wenigen,
aber monumental großen edanken beherrschter Ekstatiker., der
aber mıt seiner ekstatischen Überspanntheit den Sınn für das
eale, praktisch Durchführbare verban

Iheser erdenfeste Sınn trıeh ıhn dahin, gleich VO VOTN-
herein eine Gemeinde VO Gläubigen u  - sıch scharen, einen
Stamm VOon nhängern, in dem © seine een verwirklichen
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konnte. Dadurch er sich für ıhn on selbst, daß daran
g1ıng, seine }Horderungen die Menschheıiıt ituell ordnen:
Aus em freien Almosengeben wurde eine Armensteuer, die
den Gläubigen auferlegte und bhbald SeCchau regelte, und 4AUS dem
persönlıchen wurde eine lıturgische gemeinsame ndachts-
uübung ach testen Formeln, die AUS Lobpreisungen Gottes,
Koranrezitationen nd körperlichen symbolischen Übungen
(Knien, Verbeugungen, Niederwerfungen) bestand

Die Idee der 1{11 die Mohammed vorschwebte,
WAar in SEWI1ISSeET Weise abhängıg VOon der altarabischen Stammes-
verfassung; doch S daß Stelle der alten Stammverbände
dıe Gemeinschaft der Gläubigen, der Muslime, setzte, deren Rechts-
tıtel der miıt Gott mıiıttels seines Propheten geschlossene Bund
Wa  _ Es WAar der altsemiıtische Bundesgedanke, der ler fort-
leht un der Islamgemeınde ihr Gepräge gegeben hat DIies
Gepräge ist demgemäß wesenhaft verschieden VO  e} dem der chriıst-
liıchen (1emeılnde. äahrend diese sıch qaußerhalb des Staates
konstituierte aqals Kırche, gıng Mohammeds treben auf die
Gründung eines gottgerichteten Staates hın Der Begriff einer
vom Staate unabhängigen ‚„‚Kirche‘“‘ ıst 1m Prinzıp dem siam
immer iremd geblıeben.

Die Ausbreitung der (Gememlmde SINg anfangs DUr sehr langsam
VOT sıch. In seiner Vaterstadt die indungen
das alte heidnısche Herkommen mıt seiner arıstokratischen
Gesellschaftsstruktur stark, als daß Oohamme nıt seinen
een ler LEirfolg en konnte. Im Gegenteıl, wurde STAr
angefeindet nd sah ohl e1In, daß seine 1Ss1on fruchtlos bleiben
würde, WEeNn in ausharre.

Sein starker Wiırklichkeitssinn trıeb er en Propheten
dazu, einen gunstigeren Mutterboden für seine een suchen.
)iıesen fand In der ein1ıge Tagereısen nördlich Vo Mekka
liegenden 4 AthTtıb: dem nachmalıgen Medina Sie esa
eine starke judische Kolonie, wodurch der Boden für eiıne streng
monotheistische elıgıon besonders gut vorbereıtet WAAarT. Zudem
lagen dıe Bewohner VO. athrı in ständıger untereinander
nd sehnten sıch ach einem ber den Partelien stehenden, VO  a
auswarts kommenden egenten und Schiedsrichter Als olcher
am ihnen Mohammed mıt seinen auf dıe Bıldung einer rel1g1ös
orıentierten polıtischen Gemeinde hinziıelenden een gerade
recht. Dıie Verhandlungen mıt den Bewohnern VO  b Jathrib
führten 1ele, und ım Herbst des Jahres 6292 Chr erfolgte
die Übersiedelung der weniıgen nhänger ohammeds ach
Jathrib Als etzter verlheß der Prophet selbst den ungastlıchen
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en Mekkas und betrat aqals wıllkommener Ordnungsstifter
den athrıbs, das fortan Madınat an-Nabı a des Propheten  o
der infach al-Madiına „dıe tadt‘“ genannt wurde.

Bekanntlıch beginnt aıt diesem Ere1ign1s, der
1u (Higra) MOn ach Jathrıb-Medina. dıe 111
danis che Damıiıt raumen die Mohammedaner, und Z W aF
mıt ecC dieser Übersiedelung eline entscheıdende Bedeutung
in der Geschichte ohammeds und des werdenden siam ein.
In der Iat ist die Hı  SCHra der entscheidende W endepunkt
1m en des Propheten und die Geburtsstunde des Islam aqals
Staat Hatte die junge islamısche Gemeinde, auf mekkanıschem
Boden entstanden, In Mekka viele Hemmungen vorgefunden,
daß ihr edeıhen unmöglıc schlıen und sS1e nahezu rechtlos
und ihre. Angehörigen zeıtweise fast eachte irat sS1€e
In Medina gleich VO  a Anfang in ein festes Rechtsverhältnis

den Einwohnern der Das erste, Was Mohammed ın
Medina schuf, WAar eine Gemeıindeordnung, die ıhm und
den miıt i1hm ach Medina gekommenen nhängern (den Muha
girun) eine feste Rechtsgrundlage gab, und Urc dıe diese
mıt den alten Einwohnern VO  e} Medina, denen der Ehrentitel
„Helfer Ansaär) gegeben wurde, verschmolz. Aus diesem
Gemeinwesen hat sıch der islamische ag herausgebildet,
der innerhalb der zehn Te, die Mohammed och e  © sıch
ber Sanz Arabıien ausbreıtete.

Hıier auf em gew1ıssermaßen Jungfräulichen en edinas
zeigte sıch der Prophet VO  b einer Sanz Seıte die me  -
nısche Periode, dıe Mohammed jetzt hıinter sıch hatte, wWAar dıe
Periode des Propheten SeWEeESECNH, der für seine Ideen, dıe VO

Gott . empfangen 7 en und die Menschen vermitteln
sollen glaubte, eıferte, der die Menschen warnte VOT dem herein-
brechenden Strafgerichte Gottes und S1Ee Urc selne Predigt
mahnte, Gott dıie schuldige Ehrfurcht Urc erweısen
un iıhre eele Urc Almosengeben reinigen. Diıie medinısche
Periode Mohammeds dagegen ist dıe des Politikers, Gesetzgebers
un: Herrschers: der Prophet SINg Jjetzt miıt Energıe daran, das
Gottesreich auf en aufzurichten un auszubauen. Der siam
qls elıgıon Wr im wesentlichen fertig und erfuhr ıIn Medina
1Ur unwesentliche Bereicherung edanken Hıer Medina
kam 1U dıie praktische Anwendung des 1n gedachten:
der Islam als Staat entstand.

Dieser Rollenwechsel Mohammeds mi1+t seinen Begleiterschei-
NUuNSech hietet für uns große psychologische Schwierigkeiten.
Wır sehen den temperamentvollen Schwärmer, der in
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überall angestoßen WAarT, 1U mıiıt einer Überlegenheit un Ge-
schicklichkeıt alle Kunste un: Listen der Dıplomatie ndhaben,
der dıe Mekkaner un qlle seine übrıgen arabıischen und jüdıschen
Zeıtgenossen nıcht gewachsen Der N arner iohammed,
der FEıferer für ec und Gerechtigkeıit, verfolgt mıt eliner art-
herzigkeıt nd einem Zynısmus m1ißliebige Personen und Be-
völkerungsgruppen, daß 1a sich rag W1e ist eine solche
andlung möglıch, und W1€e verträgt sıch eine solche Ver-
schlagenheıt ınd Tyranneı mıt echter Religiosıtät? Wır sıind
VO  — uUlNsSeTeHNl Standpunkte AUusSs leicht eneılgt, Mohammed für
einen Heuchler S halten, der seine ekstatische Veranlagung für
seibstische Zwecke ausnutzte. Indessen muß (1a sıch sehr davor
huüten, vorschnell eın derartıges Urteil fällen

Es ist naturlıch schwer LUr uNsS, eine Formel finden, die
uns Mohammeds Nandel VO begeisterten Propheten ZUH 1ıplo-
maten und verschlagenen Politiker erklärt; s ist auch ler nıcht
der atz, dieses Problem untersuchen. Es sel U auf die
eine siıchere atsache hingewlesen, daß seine nhänger auch
nicht einen Augenblıck iıhm irre wurden. Und eine solche
unbedingte Gefolgschaft ist eben 1U annn möglıch, WeNn

ihr auf der anderen Seite eine unbedingte innere Wahrhaftigkeıit
gegenübersteht, die qauf einem felsenfesten und UuUrc nichts
erschütternden Bewußtsein der eigenen Missıon beruht Wır
mussen zudem mıt einer geistıigen nkompliziertheit ohammeds
un seines Kreises rechnen, die auf einer ulie steht, auf der
üunNnseTe subtilen ethischen Begriffe och keine spiıelen,
quf der vielmehr Begriıffe, die u mıteinander unvereinbar
scheıinen, T1€'!  1 nebeneinander hlegen.

He die polıtischen und krıegerischen Machenschaften, dıe
ohammed VOoO  —> Medina 4A4US betrıeb, betriıeb ona fide ad
maJjorem Del glor1am, un der Erfolg, den hatte, der War
ihm das drückt der Koran mehriac AUuUsSs eın Zeichen Vo

Gott, daß auf dem rechten Wege sSel
Wie vorhın erwähnt, war Mohammed überzeugt, daß seine

OÖffenbarung ubereinstimmend se1l mıt den früher gebrachten, 1n
den eılıgen Schrıften nıedergelegten OÖffenbarungen der früheren
ropheten. Er Wr sehr Von dieser atsache uberzeugt, daß
diıe aner immer wıeder dıe Besıtzer früherer Offenbarungs-
bücher gewlesen hatte 35  rag doch diıe Schriftleute (d dıe
Juden und risten), in deren Schriften teht'’s geschrıeben  !6‘
Jetzt ın Medina mußte die große Enttäuschung erleben, daß
die dortigen Juden, die Besıtzer der mosalischen Offenbarung,
das, Was brachte, Sar nıicht qals Bestätigung des VO  a Moses
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geoffenbarten ansehen wollten und Sar nıcht daran dachten,
ıhren Rıtus VO Mohammed reformıieren lassen. Mohammed,
izonsterniert ber dıe Abweısung urc dıe en, ander-
seits test VO  am selıner göttlıchen Sendung uberzeugt, mıt der dıe
mosaische übereinstimmen mußte, wWwWenn sS1e VO  e Gott kam,

auch Nn1ıcC zweıfelte, verfiel quf den Ausweg, dıe
Juden mu ßten dıe chrıft gefälscht en Er machte ıhnen
anfangs rituelle Zugeständnisse, w1e die S

{bla) ach Jerusalem: doch qls nıiıchts fruchtete un die en
S{IAarrt blıeben. verkehrte siıch seine Zuneigung ıhnen In tOd-
lıchen Haß, und ruhte nıiıcht eher, qa ls hıs Arabıen VOoO  -

den en gesäubert
ach dieser Enttäuschun kehrte sıch wlieder seliner

Vaterstadt indem die aba ıIn a, das
arabıische Zentralheiligtum, In seıinen rel1g1ösen Ideenkreis miıt
aufnahm. Da mıt den uden, deren Prophet Moses WAar, nıichts
anzufangen WAarT, wandte sıch jetzt Mohammed einer biblischen
1gur Z die VOT der mosaıischen Offenbarung e  e Abraham
Abraham habe, WwWI1Ie für saak, den Stammvater der uden, den
"Tempel Jerusalem, fuür Ismael, den Stammvater der Araber,
dıe erbaut als Haus (GJottes und als Zentral-
heiılıgtum für die Araber ach der Ka ba hın 1eß also von

seine Gläubigen 1m Gebete sıch wenden.
Diese Umdeutung der a ba un ihre Einbeziehung in den

deenkreıs des slam W ar 1U natürlich Zuckerbrot und Peitsche
zugleıc für die aner Denn einerseıts garantierte ihnen
damıt ihre bevorzugte ellung auch 1m Islam, die qauf den
Jährliıchen W allfahrten ZUrLC a ba beruhte, anderseıts hıeß
Jjetz für die Gläubigen, die dem r einen Gottesdienste
wiederzugewinnen; qa 1sO0 das Ziel War jetz die roberung
Mekkas Zur äarkung 1m treben ach diesem /ele lıeß sich
Jetzt ohNhamme aqals Forderung die Gläubigen den eiılıgen
rlıeg (gihad), den rıeg „„auf dem Wege Gottes‘‘, verkünden
als Abwehrkampf der Gemeinde Übergriffe der Ungläu-
igen Denn eine Abwehr. nıicht eın Angrif, W ar der rieg

in seinen ugen, da galt, dıe VO  — Abraham
TEeEN des einen Gottes errichtete a’ ba von der Beschlagnahme
für den Götzendienst Urc. dıe Heıden befrejıen un: S1€e für
den wahren, reinen Dienst Gottes wlıeder zurückzugewınnen.

ohNhamme bewährte sich In dem NUu. folgenden Kampfe
411111 als Staatsmann ersten Ranges; seine Operationen
aren eine wohlabgewogene Kombinatıon VO  - militärıischen Maß-
nahmen mıt Unterhandlungen ach en Seıiten. Und brachte
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fertig, daß 1m TE der 1d0sScChHNra P 629 D.) Mekka als
reıfe Frucht hne Schwertstreich iıhm in den fıel, un!:
die reichen und stolzen aner, VOLF denen acht Te
vorher als geächteter Flüchtling 4US selner Vaterstadt weıchen
mußte, iıhn nolens volens a 1s Gesandten Gottes, qals VOo

Gott gewoliten Könıg anerkennen mußten.
| D Zeu. VOoR Mohammeds polıtıischem Scharfblick, daß

jer qlle Hach- und Vergeltungsgedanken, VO  w denen sonst
hbeherrscht W ahren lıeß; im Gegenteil dıe ane
reich beschenkte und sS1e für seine 2C SCWANN.
WAar die Vorbedingung fur den Gewmn Sanz Arabıiens; hätte
(sottes Strafgericht DU wirklich ber Mekka hereinbrechen
lassen, dann waäaren dıe Araber, iıhres natürlichen Miıttelpunktes
beraubt, hald auseinandergelaufen eın islamiıscher Gemeninde-
Oder Staatsgedanke haäatte S1e annn zusammengehalten. SO aber
seizte sıiıch und den slam In den natürlichen Mittelpunkt
Arabiens, und Arabien fiel ıhm hne große uhe hald
ONn selbst W as die Me  aner miıt iıhrer egomstischen Kräamer-
polıtik n1ie erreicht, aber auch n1€e erstrebt hatten, Mekka nıcht
UT kommerzıiellen und kultischen, sondern auch ZU.

polıtıschen ıttelpunkt Arabiens machen, das erreichte
Mohammed innerhalb VO zehn Jahren, indem dem arabıschen
Staate, den e grundete, eine tragfeste relig1öse Idee verlıeh

och ohammed dachte weiter. Er wollte nıcht 1LUFr Prophet
der Araber se1n, sondern betrachtete sıch sehr bald qa 1s „das
Sıegel der Prophetenschaft“”, als denjen1ıgen Pro-
pheten, durch den Gott Z W ar q lle früheren Offenbarungen, die
Vo den früheren Propheten L1LLUFTr e1lle der Menschheit gerichtet

bestätigte; zugleich aber auch die Sondergeltung der frü-
heren Offenbarungen aufhob un seine Offenbarung Urc. dıe
VO oNamme überbrachte aDSCHNIO ährend 1Iso die früu-
heren Propheten DUr bestimmte eıle der Menschheıit gesandt
worden Wr ohamme: als etzter der Prophetenreihe,

qlle Menschen gesandt worden.
EsS ist nicht bekannt, seıt wWwWann ohamme mit dem Ge

danken spielte, auch qaußerarabische Länder, qalso die Kultur-
länder des byzantınıschen un persischen Reıiches für den Islam

erobern. aß aber daran dachte, scheint siıcher se1In.
und geht Z mındesten AaUuUuSs der atsache hervor, daß diese Er-
oberung unmıttelbar ach des Propheten ode (1ım TE 632) VO.  a

seinen Nachfolgern, en ersten alıfen, voTrTSeNOMM wurde.
die es Leute AUS des Propheten allernächster mgebung, selne
treuesten Freunde och untier dem frischen indrucke der

Zeitschrüt Missionswissenschaift. . ahrgang. 10
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gewaltıigen Persönlichkeit des Propheten, In dem lebendigen, auf
ugenscheıin eruhenden Glauben seine göttliche Sendung
uüberrannten die Araber 1im quie der nachsten ZWanzıg Te die

antıke W elt VO  — den Saulen des erkKkules hıs ZzUuU ndus,
eın in der Weltgeschichte beıspielloses eschehnıs

Überblicken WIT die gesamte auibahn ohammeds,
arangt sıch uns die rage auf ist ohammed In die el der
relıg1ösen Genien der Weltgeschichte einzureihen, der vermehrt

Ur die Zahl der nımmersatten W elteroberer einen, un
ist seine relig1öse Aufmachung vielleicht 1U  pa eiıne ries1ige
Mystifikation ZUrLC Erreichung eines durchaus unreligıösen Zweckes

Auf Grund des ıüberheferten Tatsachenmaterıl1als mussen WITr
letztere rage verneinen. W enn WIT versuchen, eiıne Formulı:erung

finden, VO der Aus ohammeds gesamte aufbahn, dıe des
relıg1ösen arners In sowohl WI1Ie die des Polijtikers un
Herrschers In Medina, verständlich wIrd, ist 1Ur diese eine:
alle seine J1aten seıt seiner erufung entspringen 1U elner
Quelie, dem lebendigen und unerschütterlichen Bewußtsein seliner
göttlıchen Sendung, das gegründet Wr quf dem ekstatischen Er
lehnis der VO Gott mpfangenen Botschaft, und das, wWwI1Ie I Zzu

zeigen versucht habe, subjektiv durchaus echt Wa  w Aus diesem
Prophetenbewußtsehm fıeßen alle seine un  N wWe  1C. anmutenden
andlungen. Auch der amp gılt durchaus nıicht der rhöhun
der eigenen Person, sondern mu ach des Propheten Wort
gekämpft werden, ‚„b1s daß Gottes Wort die erstie Stelle HAr Daß
In dem VO Propheten erkämpften Gottesreich der esandte
Gottes und charısmatische Jräger des Gotteswortes die erstie Stelle
einnımmt, ist allerdings selbstverständlıich: ıst aber sicher nicht

1elmehr hat S1e Mo-der prımäre TUn für seine Aktionen
hammed 198888 innegehabt eben qals erkunder des Gotteswortes,
untier das siıch selbst STEeits gebeugt hat

So nımmt auch In der VO Meohammed gestifteten elıgıon
durchaus nicht C der esandate Gottes, die erstie Stelle ein,
sondern das Wort Gottes, der Koran. Der Prophet War Ja
NUr das erkzeug, dessen sich Gott ediente Z seiner Botschaft

die enschen; und der Prophet wurde nıcht mude, gegenuüber
en Anforderungen 1ın charısmatıscher insıicht, dıe al

iıhn tellte, Z betonen, sSEeI NUur e1IN schwacher Mensch mıt allen
menschlichen Fehlern Und WeNnn die W e1ılller under VO iıhm
verlangten, Urc die siıch als Prophet beglaubıgen sollte, SO

wI1ies S1Ee auf den Koran: daß Gottes Wort verkündiıgen
habe das sSel das W under, das ıhn beglaubige.
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Auf dieser Auffassung beruht dıe prinzıplell andere Stelluné,
die der Relıgionsstifter un das Offenbarungsbuch elinerseits im
Islam. anderseıts 1m Christentume einnimmt. Im Christentum gıbt
uns das Evangelıum 19888 un Gottmenschen Jesus Chrıstus,
der 'sıch qals Herr auch ber das Wort;: iIm siam dagegen
verkundet Mohammed PR Gotteswort. den Koran, ist qlso Diener
des Wortes. Dementsprechend nımmt auch im Religionssystem
des slam N1IC. ohammed, sondern der Koran die Zentrai-
stellung e1In, diejen1ge, dıe 1im Christentum dıe Person Jesu
Christi einnımmt.

Dıiese bescheidene ellung, die sıch oNamme selbst qals
lediglich erkünder des Gotteswortes in der VO ihm verkundeten
OÖffenbarung einräumte, konnte aber em relıg1ösen eduriIn1ısse
seinmner nhänger auf die Dauer nNn1ıcC genugen In der sgroßen
Nachbarreligion WAaT en Muslimen die Verehrung eines (Gott-
menschen ständig VOL ugen, 1Im persönlichen Anschluß
welchen für den Christen das eıl seiner eele 1eg Und auch
in den qußerchristlichen Religionsgememmschaften des Orients
gnostischer KRıchtung stand die 1gur eines göttliıchen Menschen
1im Zentrum der Systeme Diese Verehrung eines Gott-Menschen.
die namentlich 1Im Christentum er Zeiten sich qals Quelle echter,

Religiosität erwlılesen hat, Wr im siam sollte man
meıinen VO  — vornherein und ur qlle Zeıten ausgeschaltet Urc
die Entschiedenheit, miıt der Mohammed selbst einer Verehrung
selner Person vorgebeugt hat Und dennoch ist auch 1m siam

einer erehrung des ers ach em Muster der
iıstlichen Heıligenverehrung gekommen.

Wır sehen el anz ab VO dem Umstand, daß sich bereıts
die offizıelle ogmatı der Person des 1Liers der elıgıon be
mächtıg dadurch, daß S1E das ogma VO  j der „‚Bewahrt-
eıt‘‘ (1sma) des Propheten formulıerte, der Bewahrtheir VOTr
Irrtum, also der Un Soweıt entspricht 1es
ogma och ungefähr em nspruche, en der Prophet selbst als
erkünder des Gotteswortes tellte Darüber hinaus aber geht das
ogma, WEeNnNn auch auf die Bewahr  eıt VOT un ausgedehnt
wird, qalso die Sündenlosıigkeıt des Propheten ausspricht. ber
gerade darın lag bald der Hauptwert des Dogmas für xden Gläau-
igen

Um dıe Person des Propheten In die Sphäre des eılıgen
Z erheben, hat sich ferner aı1le wuchernde Legende seliner aANSeE-
NOMMEN, nd sıch Züge seinem AUSs en möglichen
Quellen., dem altor:entahschen Heidentume., em Judentume, dem
Christentume, dem Manıchäismus, Qa Der auch aus fernerliegenden

Ü P E
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Gebieten, WwI1ie dem uddhismus, geholt. )Das meiste, auch VO  a
ferner er, dürfte SE das Christentum un: udentum und. WIe
sich neuerdings herausstellt, auch Urc den Manıchäismus
den Islam vermiıttelt worden se1in.

Fın Teıil der legendären Zuge knüpfte sıch an kurze Ndeu-
tungen ber ekstatische Erlebnisse ohammeds A  y die siıch Im
Koran iinden: für vieles aber 1eß sıch eın koranıscher eleg
finden. Jedenfalls entstand schon In den ersten Jahrhunderten
O  ; slams ein Bıld Propheten, das seine Züge VOoO  b dem des
eıligen, Propheten nd Helden ntlıeh, WI1Ie ihn sich der qlte
Orlent dachte e1InNn Bıld, das VO  un dem gläubıgen Sınn der Ge-
meılınde als das richtige aNnSCHNOMUM worden ist.

Daß das einfache Erdenieben mıiıt einem Begınn und Ende
Ww1e be1ı jedem anderen Menschen der gläubıgen Phantasıe nıcht
genugte, braucht unter diesen Umständen nıicht wundernehmen.
Dem ırug e1in bald belıehter mythologischer Zug echnung, Urc
den dıie Person Mohammeds INs Kosmische projiziert wurde: der
Mythos 3C Mohammeds“, als dem ersten VO  a Gott
erschaffenen ınge, dessen siıch Gott bel der übrıgen Schöpfung
bediente:;: spiegelt deutlich dıe chrıstliche LOgoslehre wıder, ist  e
aber auch VO persischen Lehren mıtbeeinflußt.

Der für das religı1öse en der Muslime wichtigste Zug
der Mohammedlegende aber knüpft folgende Worte 1m Koran
(Sure 17: 1

„Preis dem, der nächtlicherweile seinen Knecht Mohammedentführt hat von dem heıiligen Tempel (al-masgıid al-haräm, gedeutet qauf
die Ka ba) dem fernsten Tempel (al-masgid al-aqsa, gedeutet auf den
Tempelplatz iın Jerusalem), den WIT oen verbreitet haben,
u ıhm etwas VON UuUllseren Zeichen zeigen!“

An diese Wuorte, dıe andeutungsweise VO  e} einer Entrückung,
die Mohammed elines Nachts erlebht Z en meınte, reden.
knüpft sich die Legende VO der N ] (ISr@’) oham-
meds auf em Wundertiere Buragq unter Führung abrıels VO.  on
Aekka ach Jerusalem, seinem Zusammentreffen daselbst mıt
Abraham., Moses un Jesus und daran anschließend seinem Auf
C  o{ Zzum Hımmel (mütrad), ıhm Gott die under der

ort habe MohammedHiımmel und der Hölen gezeigt ahe
ferner mi1t Gott uüber die Verpflichtungen selner Gläubigen VeTr-

A  handel;
ber die Mohammedverehrung handelt das WIC  ige  nn Werk VO: JOr

Andrae, Die Person Muhammeds INn Lehre und Glauben seiner Gemeinde,
Stockholm 1918 ber den Mythos VO der Hımmelfahrt vgi die AT-
beıten VO Schrieke, Die Himmelsreise Auhammeds, 1in : Der Islam VI
1916 1 und Jose Horovitz, Muhammeds Himmelfahrt, IM Der siam
1919) 159
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Äus em mstiande, daß ohamme für seine nhänger beı
Gott eingetreten sel und Gott ihm OT geschenkt habe, schöpft
der gläubige Sınn die Gewıßheıt, daß, während 28881 ungsten YTage
jeder Mensch für siıch alleın VOFTF Gott stehen wuürde un keiner
dem anderen wurde helfen können, da ß ann alleın se1ine.
ohammeds, u be1ı Gott wirksam seın werde. Mo-
hammed wird a 1so dereinst e1ım ungsten Gericht WwWI1e hedem
qauf seiner Himmelfahrt für seine nhänger beı Gott einstehen.
Das erst bedingt eın persönlıches Verhältnis des Gläubigen
iıhm: Mohammed ist 1U nıcht mehr Aur das unpersönliche,
fällige rgan, durch das Gottes Wort verkundet wurde, sondern
ıst der MıtHer zwischen der Mensc  el und ihrem Gott Das el
der eele 1eg 19808 WIT  1C. erst darın, der ar derer SC-
hören, für dıe Fürsprache einlegen wIird, seliner Gememde
anzugehören.

Aus dieser Idee heraus entwickelte sich eine reiche, mYystisc
gefärbte Frömmigkeıit, die das Verhältnıis des Menschen Z seinem
großen Fürsprecher be1ı Gott, ohnhamme Gegenstande hatte

Überhaupt ist VOT Iem die ıslamische Mystik SCWESECN, dıe
verstanden hat, diıe Person des Stifters selbst relig1iös Uu-

werten Daß 1€eSs DU möglich War, indem em Propheten
eine unterschob, die selbst streng abgewiesen hätte, War
dabe!l belanglos. Das religıöse Bedürfnıs OTderie gebieterisch eine
soliche 1gur Von der Mystiık AUSs hat annn dıe Mohammed-
verehrung ihren FEinzug in den Gesamtislam ehalten, dessen
wesentlichen unktien S1E heute gehort.

Im kultischen Leben der Mohammedaner druckt sich 1eS
dadurch AaUS, daß qals das wichtigste KreignI1s 1m en des Pro-
pheten seine Geburt angesehen wurde, Urc die das eil in
die Welt gekommen ist Sie wIıird heute in en Ländern des siam

einem estimmten Jlage des mohammedanıschen Mondjahres,
An F ehbT L, gefeıert.

Immerhin, dıe volle Zentralstellung 1Im relig1ösen en der
Muslime., WI1Ie S1e Christus 1m Christentum innehat, vermochte dıe
Person Mohammeds doch nıcht Zzu erringen. Man annn daher dıe
Mohammedverehrung doch nıcht Sanz der Christusverehrung in
Parallele setizen. ohl aber der Heilıgenverehrung im CHhrısten-
tum, namentlich der Marıenverehrung, Keinem Mohamme-
daner wıird einfallen, ohammed seinen „„Erlöser‘‘
NCNNCH, aber wird ıhn, WI1Ie der fromme Christ die leilıgen,
um seine „Fürsprache‘ Safd’a) beı Gott bıtten Das Stoßgebetlein
„Sefd’at, ]  (a]] Mohammed!“, das eın frommer Muslım ohl einmal
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eılıger Stelle einrıtzt Evlija), entspricht Sanz der
chrıstlichen Gebetsformel ‚„‚dancte OTra DTo nobis!*

Diese ohammedverehrung ist, WI1e bereıts gesagt, VOo  — dem
Propheten selbst nıcht gewollt; S1e wıderspricht auch durchaus
der Tendenz, diıe seliner Verkündiıgung zugrunde 1eg uUurc dıe
eigentümlichen Urgane, dıe der siam sıch ZU Zwecke der
Aufnahme und Angleichung Temden Gutes geschaffen hat (das
Tradıtionswesen und das Prinzıp des Konsensus der emeinde),
ist S1@e aber in das Gesamtbewußtseim der Muslime aufgenommen
worden und biıldet eute einen wesentlichen eıl des slam, W1€e
GE VO  S der Gesamtgemeinde (der gamd’a) aqals orthodox aAaNnSe-
sehen WITd.

TEe111C g1ibt einzelne relig1öse Gruppen innerhal des
is!amı, die ahhabıten, und auch einzelne Persönlichkeiten,

viele Modernisten, die die Mohammedverehrung qals eLWAS
Unislamisches ablehnen worıin sS1e auch om relıgıonsgeschicht-
Llichen Standpunkte AUusSs vollkommen 1Im ec sınd doch für
den Islam aqals Ganzes, WI1e VO der uüberwältigenden Mehrheit
der Gläubigen bekannt wird, splielt diese Fınstellung keine

Missionsrundschan
Die Airiıkamission

Von Nion Fr e  e D., Bad Driburg
Missionshierarchie und brennendste Probleme

Die nach dem Weltkriege begonnene NeEUe Phase der Aufteilungdes schwarzen Erdteils In strafiere Missionsbezirke ist ın den etzten
beiden Jahren schr STAr au Im Jahre 19928 wurde U  i dıe

Präiektur Kwango In Belgisch-Kongo ZU. Vikarilat erhoben !;
1929 TeENNTe die Propagandakongregation die Neue Präiektur
QUueenstown Von Ostkapland teilte das Vakarlat Victorla-Nyanza
in die beiden Vikarilate: Bukoba und Muanza, errichtete das VOo  — ber-
ONgo abgetrennte 1Vu gabh nach Zuteilung eines gröherenDistriktes Von Westnigerila die bısherige Präiektur Ostnigeriadieser letzteren die Bezeichnung Ap Präiektur Nordnigerla * und W16€eS
den Marıannhillern das Betschuanaland als Mission Die Ges a mı-
n zählte demnach Januar 1930 138 Arbeits-
f{elder, nämlich 11 reguläre Diözesen, Distrikte (3 Diözesen und 1ka-
rlate) unter Leitung der Kongregation tfür die Orılıentalen und 1292 TOpa-gandadistrikte, die ıch Aaus Diözesen, Vikarlaten, Präfekturen,

Vgi KM Z 1851 StGH 29, 207; weıter unten.
KM 29, 150 Zur Errichtung un Abtrennung des Ap Vik Kivyu

Le
Oss Rom 2 160 VO:' 7 9 Vergiıßm 29, 2908 fi‘ ‚9


